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Über das Buch


Vicky hat einen stürmischen und nicht wirklich freiwilligen Start, um ins eigene Leben zu wachsen. Sie wird an verschiedene Lebensufer gespült, bis sie irgendwann versteht, warum sie dort landen musste und wie sie die Ufer auch selbst mit ansteuern kann – und dabei dann auf für sie wundersame Begegnungen stößt.


Auf ihrem Weg als »Lebenslehrling« erhält sie viele, häufig zwangsweise auferlegte Lektionen, durch die sie sich im Laufe der Zeit aber zum »Lebensmeister« entwickelt.




Über die Autorin


Kommunikationswirtin,


Marketing Specialist
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[image: ]




Wer Schmetterlinge lachen hört, der weiß,


wie Wolken schmecken …


Carlo Karges (Novalis)




Die Namen handelnder Personen sind frei erfunden.


Jegliche Ähnlichkeiten zu lebenden oder toten


Personen sind reiner Zufall.




Kapitel 1



Lektion:


Ich kann mir stets


eine wunderbare Welt


erschaffen


Puh, geschafft!«, seufze ich, während meine Schultern vor Erleichterung langsam nach unten sinken.


Es ist dunkel hier in meinem Versteck und beinahe zu abenteuerlich eng, um einfach schnell hineinhuschen zu können. Lediglich durch einen Spalt in der kleinen Tür dringt ein schmaler Lichtkegel zu mir herein. Um mich zu beruhigen, kauere ich mich Schutz suchend in die Ecke. Ich habe butterweiche Knie und zittere am ganzen Körper.


Ich bin wieder derart erschrocken. Und auch wieder unendlich traurig. Er hat mir versprochen, dass er das nicht mehr macht. Und obwohl er selbst ständig sagt: »Versprechen muss man immer halten«, ist es wieder passiert.


Die Angst, was da draußen noch vor sich geht, und die Enttäuschung schnüren mir so die Kehle zu, dass sich mein Luftholen wie ein Japsen anhört. Mein Herz schlägt so laut, dass ich befürchte, jemand könne es hören und ich mich dadurch verraten. Eine letzte, langsame, dicke Träne kullert über meine vor Aufregung noch ganz heißen Wangen. Sie wird durch meine Lippe gestoppt und bleibt am Mundwinkel stehen.


Leise schluchze ich in mich hinein. Gott sei Dank kann mich hier niemand sehen. Hier kann mir nichts passieren. Ich bin allein in meinem »Haus« und bekomme wenig von außen mit. Dadurch beruhige ich mich langsam. In einer etwas aufrechteren Haltung versuche ich, tiefer einzuatmen.


Ich habe wenig Platz und mir wird dadurch mal wieder klar, dass ich wohl doch zu dick bin, wie die da draußen häufig zu mir sagen, verpackt in Sprüche wie: »Du isst zu viel!« oder »Zieh mal deinen Bauch ein, Pummelchen!«. Trotzdem kann ich mich hier noch gut verstecken und bin so froh, dass ich dieses »Haus« in meinem Zimmer habe. Es ist aus einem riesigen Verpackungskarton entstanden. Diesen haben wir bunt angemalt, ein Dach aus den Deckelklappen geformt und anschließend sogar noch eine kleine Tür und ein Fenster hineingeschnitten.


Ich spiele nervös mit meinen langen Haaren herum, während ich überlege, wohin meine »Wunderbare-WeltReise« jetzt gehen soll. An der Wand direkt vor mir sind meine möglichen Reiseziele zur Auswahl aufgeklebt:


Der braune Hosenknopf steht für »in den Tiergarten«, um mit den vielen fantastischen Tieren reden.


Die daneben festgemachte Muschel bringt mich zu »meiner Sandburg« nach Italien an den Strand; ich könnte daran weiterbauen.


Der hübsche Stein direkt darunter ist ein sogenannter Ammonit. Den habe ich bei einem Ausflug als Erste von uns gefunden. Obwohl mein älterer Bruder Andreas unseren Vater mit einem abfälligen »Die findet doch eh nichts!« hatte überzeugen wollen, mich nicht mitzunehmen. Dieser Stein würde mich in den »gruseligen« Steinbruch entführen. Dort ist alles geheimnisvoll, unheimlich uralt.


Dann gibt es noch eine in den unterschiedlichsten Farben glitzernde Murmel. Die mag ich am liebsten. Sie bringt mich jedes Mal in eine neue wunderbare »Überraschungswelt«.


Und da suche ich mir aus, wohin ich gerade reisen möchte.


Für jetzt habe ich die Murmel ausgewählt. Ich drücke die bunte Kugel an der Wand und versuche, die dunklen Gedanken wegzuschieben, als wären sie Wolken, und sie in sonnige zu tauschen. Dann drehe ich zweimal den Ring an meinem Finger (ich habe ihn ganz neu aus einem Kaugummi-Automaten), presse fest die Augen zu und schon übernimmt meine Fantasie die glasklare Vorstellung und lässt meine gewünschte, mir ausgemalte Welt entstehen … Das sind die Baumeister meiner wunderbaren Ziele.


Dort ist es bunt wie direkt im Regenbogen, warm wie in der Sonne, leuchtend wie direkt unter den Sternen, fröhlich wie Schmetterlinge, die durch die Luft tanzen und lachen. Alles schwebend leicht umhüllt vom Duft der Blumen. Kein Wölkchen trübt den blauen Himmel.


Ich kann bereits den süßlichen Blumenduft riechen.


In dieser Welt gibt es Geborgenheit, Wärme und Liebe. Alkohol, Gewalt, Schreien und Streit sind hier nicht erlaubt. Dann reißt mich eine laute Stimme aus meiner Welt: »Vicky? Wo steckst du?«



Lektion:


Narben werden bleiben


Ich bin Vicky und zu diesem Zeitpunkt sechs Jahre alt. In meinem Zuhause gibt es regelmäßig Streit. Erst trinkt mein Vater, dann wird geschrien und dann schlägt er meine Mutter, schubst sie oder zerrt sie vom Sofa herunter. Und das stets vor meinem drei Jahre älteren Bruder Andreas und mir.


Mein Bruder versucht während solcher Szenen, selbst erschrocken zitternd, mich schützend wegzuziehen. Er nimmt in diesen Situationen meine Hand, was er sonst nie tun würde, und schiebt mich hinter sich. Aber wenn ich die Gelegenheit bekomme, verstecke ich mich selbst schnell in meinem Haus.


Mir und Andreas tut der Vater nichts. Normalerweise. Aber mit Alkohol ist er unberechenbar. Und wenn er meiner Mutter wehtut, fühlt es sich für mich jedes Mal so an, als würde er mich treffen. Ich will sie ja auch gar nicht allein lassen, wenn sie mich Hilfe suchend, schwach und gleichzeitig wie um Entschuldigung bittend ansieht. Aber meine Angst schreit dann stets: Vicky, jetzt ganz schnell weg hier!


Danach weint meine Mutter leise vor sich hin, während sie versucht, ihre daraus folgenden Blessuren zu versorgen und ihre Schmerzen zu lindern. Mein Vater selbst sagt meist am nächsten Tag zu mir: »Wir haben nur verschiedene Meinungen.« Und er verspricht ganz süßlich einschmeicheln, es nicht wieder zu tun.


An Weihnachten, wenn es eigentlich besonders schön sein sollte, eskaliert die Situation regelmäßig und es ist bei uns immer dramatisch und traurig. Und jedes Mal haben wir schon beim geringsten »schiefen« Blick, eine Vorahnung und Vorstellung davon, was gleich passieren wird.


Weihnachtliche Stimmung in der Familie und Alkohol führen bei meinem Vater dazu, dass irgendwann auch unter anderem sogar Möbel zerschlagen werden. Ich habe stets noch versucht, schnell nach meinem neuen Weihnachtsgeschenk zu greifen und mitzunehmen, bevor mein Bruder und ich mit meiner Mutter zu Nachbarn flüchten.


Im Schutz der Nachbarwohnung kann ich vom Fenster aus beobachten, wie bei meinem Vater das Polizeiauto vorfährt.


In unserem Dorf gibt es eine gelbe Telefonzelle, dahin laufen wir dann und werden dort von meinem Onkel abgeholt, um für einige Zeit unterzutauchen. So geht das eine lange Zeit. Zumindest kommt mir das als Kind so vor.


Einmal gehe ich nach einem Schulausflug ins Schlafzimmer meiner Eltern.


Dort liegt meine Mutter auf dem Bett. Sie atmet flach, hat weißen Schaum auf ihren Lippen und reagiert nicht auf mein »Hallo, Mama«. Sie bewegt sich nicht und sieht mich auch nicht an. Ich laufe aufgeregt zu meinem Vater und schreie hysterisch, während ich ihn in Richtung Schlafzimmer ziehe.


»Komm schnell, mit Mama stimmt was nicht. Sie braucht Hilfe. Schnell!«


Widerwillig sieht er nach. Auf ihrem Nachttisch liegt eine leere Packung Schlaftabletten. Sie wird sofort ins Krankenhaus gebracht!
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